
Britische Prozesse
gegen Verantwortliche
für die Verbrechen
im Polizeigefängnis
Fuhlsbüttel
Nach dem Ende der NS-Diktatur und des Krieges bestand zunächst keine deutsche 
Gerichtsbarkeit hinsichtlich der Verfolgung nationalsozialistischer Gewaltverbrechen. 
Auf der Grundlage des Kontrollratsgesetzes Nr. 10 vom 20. Dezember 1945 fanden 
1946 und 1947 eine Reihe Prozesse vor einem britischen Militärgericht im Hamburger 
Curiohaus statt, darunter 1946 gegen die Lagerleitung und weitere SS-Angehörige 
des KZ Neuengamme und 1947 gegen Verantwortliche für die im Polizeigefängnis 
Fuhlsbüttel begangenen Verbrechen.

In drei Fuhlsbüttel-Prozessen wurden der Höhere SS- und Polizeiführer Bassewitz-Behr, 
der Kommandant des Polizeigefängnisses Willi Tessmann sowie zahlreiche Frauen und 
Männer der Fuhlsbütteler Wachmannschaften und Gestapo-Angehörige angeklagt.

Der wichtigste war der zweite Fuhlsbüttel-Prozess, der am 1. September 1947 begann. 
Willi Tessmann, sein Stellvertreter Hans Stange und weitere Mitglieder der Wach-
mannschaft, darunter drei Frauen, wurden wegen der Tötung alliierter Gefangener des 
Polizeigefängnisses in der Zeit von 1943 bis 1945 angeklagt. Am 24. September 1947 
wurde vom britischen Militärgericht das Urteil gefällt. Willi Tessmann und die Aufseher 
Wilhelm Hennings und Karl Otto Schütte wurden zum Tode durch den Strang ver-
urteilt. Die anderen Angeklagten erhielten Freiheitsstrafen zwischen 5 und 15 Jahren. 
Zwei Aufseher wurden freigesprochen.

Willi Tessmann wurde nach der Urteilsverkündung in das Zuchthaus nach 
Hameln überstellt. Dieses Zuchthaus diente der britischen Militärgerichtsbarkeit 
als  Hinrichtungsstätte. Am 29. Januar 1948 wurde das Urteil vollstreckt.
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